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Langenfeld

Verlag zeichnet Finanzexperten aus

Langenfeld. Die Langenfelder Prometheus Vermögensmanagement GmbH wurde vom
Finanzen Verlag als einer der besten Vermögensverwalter Deutschlands ausgezeichnet. Seit
über einem Vierteljahrhundert zeichnet der Finanzen Verlag besonders erfolgreiche Akteure,
Unternehmen und Produkte der Finanzindustrie mit den Goldenen Bullen aus.

In der Kategorie „Vermögensverwalter des Jahres 2019“ ergatterte die Langenfelder Prometheus 
Vermögensmanagement GmbH den dritten Platz. Die Prometheus-Geschäftsführer André Kunze und 
Marc Pasdag nahmen im Rahmen der Preisverleihung an dem Gala-Abend in München teil.

„Auch wenn wir nicht ganz oben auf dem Treppchen gelandet sind, freuen wir uns über die 
Auszeichnung“, sagt Kunze. Bereits im Jahre 2004 wurde er als einer der 25 besten Vermögensberater 
Deutschlands ausgezeichnet. Daneben konnte das Langenfelder Unternehmen in den letzten Jahren für 
seine Investmentfonds insgesamt acht Podiumsplätze erreichen.
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Kryptowährungen: "Totalverlust möglich„
Bitcoins sind in aller Munde. Doch eignet sich die Kryptowährung auch für Kleinanleger?
Und welche Unterschiede gibt es zwischen den Anbietern? procontra sprach darüber mit
Marc Pasdag vom Vermögensverwalter Prometheus. 

Marc Pasdag (Prometheus Vermögensmanagement GmbH) im Interview über
Bitcoins, Stromverbrauch und Verbote.

Bild: Prometheus

procontra: Der Bitcoin ist seit 2009 am Markt. Seitdem ist der Hype um Kryptowährungen beinahe 
ungebrochen. Woher kommt diese konstante Begeisterung für eine digitale Währung ohne Gegenwert?

Marc Pasdag: Anfangs war das Interesse für Kryptowährungen sicher auf eine kleine Gruppe Technik-
affiner und experimentierfreudiger Nutzer begrenzt. Getrieben durch staatliche Regulierungs- und 
Kontrollwut wurde die Zahl der Interessierten stetig größer und dank der enormen medialen Begleitung 
der geradezu märchenhaft anmutenden Gewinne des Jahres 2017 unterhalten sich inzwischen selbst 
Rentner im Wartezimmer ihres Arztes darüber, was es mit diesen Bitcoins auf sich habe. Substantiell ist 
die Begeisterung für mich allein damit zu begründen, dass der Wert einer Kryptowährung allein durch 
Angebot und Nachfrage bestimmt wird und frei ist von zentral gesteuerten Einflussnahmen auf 
beispielsweise die Geldmenge.

Kryptowährung: Bald anerkannte Assetklasse?

procontra: Der Managing Director Dave Chapman von Octagon Strategy geht davon aus, dass der 
Preis für einen Bitcoin im Jahr 2018 auf bis zu 100.000 US-Dollar steigen kann. Der bisherige Trend geht 
also ungebremst weiter?

Pasdag: Grundsätzlich spricht das zunehmende Interesse von Medien, Investoren und Regulierungs-
behörden weltweit für weitere steigende Bewertungen von Kryprowährungen. Ob die Entwicklung aller-
dings ungebremst weitergeht, darf bezweifelt werden. Diese noch junge Form von Wertaufbewahrungs-
mitteln wird sich vermutlich zu einer anerkannten Assetklasse entwickeln. Der Weg dorthin wird aber von 
erheblichen Schwankungen, Rückschlägen und neuen Meilensteinen gepflastert sein. Dass die 
Marktkapitalisierung des gesamten Kryptowährungsmarktes von derzeit 500 - 700 Mrd. USD in zehn 
Jahren ein Vielfaches betragen wird, ist meiner Meinung nach sehr viel wahrscheinlicher als das man 
diesen Geist wieder in die Flasche zurückdrängen kann.
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Fortsetzung

Totalverlust möglich

procontra: Dennoch mehren sich Stimmen, die vor der Unkalkulierbarkeit von Kryptowährungen
warnen. So hat zum Beispiel die BaFin vor dem Totalverlust bei Kryptowährungen gewarnt. Wo liegen 
die Stolpersteine und welche Risiken birgt das digitale Geld?

Pasdag: Der Markt der Kryptowährungen hat gerade erst die Geburtsstation verlassen und wird das 
Erwachsenenalter nicht linear ansteuern, sondern exponentiell. Im Zeitraffer werden dabei Heran-
wachsen und Pubertät durchlebt werden, inklusive all der Probleme und Schwierigkeiten, die es auch im 
richtigen Leben gibt. Welche Kryptowährungen am Ende die größten Marktanteile auf sich vereinen 
werden und welche bedeutungslos oder ganz verschwinden werden, ist reine Spekulation. Sicherlich 
haben die heute bereits etablierten Kryptos wie Bitcoin, Litecoin oder Ethereum bessere 
Voraussetzungen, sich zu etablieren, als neu entstehende Einheiten. Aber sicher sollte sich da niemand 
sein, auch Buecher.de war mal ein Platzhirsch in Deutschland, bevor Amazon es pulverisierte, Alta Vista 
war als Suchmaschine state-of-the-art bevor es google gab und StudiVZ war das angesagteste online-
Netzwerk hierzulande bevor Facebook auf den Plan trat. Ein Totalverlustrisiko ist also mit Sicherheit 
gegeben. Daher erscheint es für Investoren, die auf die Entwicklung von Kryptowährungen spekulieren 
wollen also ratsam, auf einen Korb der größten Währungen zu setzen und nicht einzelne herauszupicken.

procontra: Bitcoin-Futures werden mittlerweile an US-amerikanischen Börsen gehandelt. Auch die 
deutsche Terminbörse Eurex will nachziehen. Inwieweit eigenen sich Kryptowährungen als Anlage-
instrument?

Pasdag: Wenn man die Ergebnisse des vergangenen Jahres betrachtet, hätte sicher jeder gern Bitcoin 
& Co. als Anlageinstrument genutzt. Da die Eröffnung unterschiedlichster Wallets und sicherer 
Aufbewahrungsmöglichkeiten mitunter kompliziert und langwierig ist, werden Investments in 
Kryptowährungen niemals ein Thema für die breite Masse werden. Erst wenn die Finanzindustrie 
Möglichkeiten entwickelt, entsprechende Investments so einfach zu tätigen wie den Kauf von US Dollar 
oder Yen, wird es ein Massenphänomen werden können. Der erste Schritt ist mit den Bitcoin-Futures 
aber auch mit Tracker-Zertifikaten auf Bitcoin und Ethereum gemacht. Derzeit scheint sich die 
Finanzindustrie in der Breite aber noch entscheiden zu müssen, ob sie Kryptowährungen und 
insbesondere die zugrunde liegende Blockchain-Technologie eher als Gefahr für ihre Geschäftsmodelle 
ansieht oder deren Chancen nutzen möchte. Ich bin mir sicher, dass es schon bis Ende 2019 eine 
Vielfalt an Investitionsmöglichkeiten für Privatinvestoren geben wird, die reguliert, bequem und sicher sein 
werden. Kryptowährungen bleiben volatil

procontra: Können private Anleger von den mitunter enormen Gewinnen von Bitcoin und Co. trotzdem 
profitieren oder sollte die Volatilität vor einem Investment abschrecken?

Pasdag: Grundsätzliche Anlageregeln sollten auch bei Investments in Kryptowährungen ihre Gültigkeit 
behalten. Je nach Risikotragfähigkeit und -neigung sollte immer nur ein überschaubarer Betrag in 
hochvolatile Anlagen investiert werden. Da Kryptowährungen in den nächsten Jahren sicher sehr volatil 
bleiben werden, auch Totalverluste und Betrugsszenarien nicht auszuschließen sind, gilt wie immer: 
Streuen ist Trumpf! Also am besten einen Korb aus mehreren Währungen zusammenstellen. Zudem 
sollten Positionen rebalanced werden, das heißt in die angedachte Positionsgröße zurückgeführt werden. 
Hat sich die Krypto-Position beispielsweise verdoppelt, sollten Gewinne realisiert und die Position 
gekürzt werden, sodass die Gesamt-Vermögensallokation des Investors erhalten bleibt. 
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Fortsetzung

procontra: „Kryptowährungen werden über kurz oder lang Gegenstand von Gesetzgebung werden, ob 
zum Beispiel zum Verbraucherschutz oder zu Steuerfragen", meint Bundesbank-Vorstand Joachim 
Wuermeling. Ist eine staatliche Regulierung auch in Europa wirklich sinnvoll?

Pasdag: Bis zu einem gewissen Grad ist Regulierung immer sinnvoll. Leider wird dabei gelegentlich 
über's Ziel hinausgeschossen und der gute Grundgedanke aus den Augen verloren. Eine Regulierung 
gibt breiten Investorengruppen das Gefühl der Sicherheit und Seriosität und hilft letztlich auch, schwarze 
Schafe aufzuspüren und Missbrauchsmöglichkeiten einzuschränken. Da der Markt der Kryptowährungen
nach meinem Dafürhalten ein enormes Wachstum erleben wird, ist es unumgänglich, dass Staaten sich 
mit dem Thema befassen und versuchen, ordnend einzugreifen und ihre Bürger aber auch die eigenen 
staatlichen Interessen zu schützen. Gerade diese Regulierung kann somit letztlich eine Triebfeder des 
Krypto-Wachstums sein. 

procontra: Der erste Gedanke bei Kryptowährungen fällt nicht unbedingt auf das Thema Umwelt. Dabei 
wird der Stromverbrauch für die weltweite Produktion von Kryptowährungen 2018 mit dem jährlichen 
Stromverbrauch von Argentinien gleichgesetzt. Inwieweit wird das die Entwicklung von Kryptowährungen
beeinflussen?

Pasdag: Ich sehe da keine negativen Effekte. Der Energie- und Ressourcenverbrauch bei der 
Produktion von Bargeld wird nicht geringer sein, als bei der Entstehung von Kryptowährungen. Ganze 
Wälder müssen abgeholzt werden, um das erforderliche Papier der Geldscheine herzustellen. Für die 
Münzherstellung müssen in Minen die Rohstoffe geschürft werden. Von der Weiterberarbeitung in Metall-
und chemischer Industrie über die Herstellung der Farben für die Banknoten, dem Druck der Scheine 
und der Prägung der Münzen sowie der Auslieferung an Banken, Geldautomaten usw. bis hin zur 
fortlaufenden Bewirtschaftung des Bargeldkreislaufs werden unvorstellbare Mengen an Energie 
verbraucht. Es wäre spannend, einmal in seriösen Studien einen Vergleich der beiden Währungs-
konzepte unter ökologischen Gesichtspunkten anzustellen.

Alternativen zu Bitcoins

procontra: Alles spricht derzeit stets von Bitcoins, dabei ist sie nur eine Kryptowährung unter vielen. 
Welche anderen Währungen halten Sie für interessant und warum?

Pasdag: Grundsätzlich kann man schon einmal unterscheiden, ob Kryptowährungen vordergründig als 
Zahlungs- oder Wertaufbewahrungsmittel konzipiert wurden wie z.B. Bitcoin oder darüber hinaus einen 
industriellen Nutzen beinhalten. So ist Ripple beispielsweise ebenfalls eine Kryptowährung, erlaubt 
darüber hinaus aber eine Integration seiner zugrunde liegenden Systematik in die Systeme von Banken 
und Unternehmen. Immer mehr Banken, darunter viele Global Player befassen sich damit, dieses System 
zu integrieren und Geldtransfers über Kontinente hinweg in Sekunden statt in Tagen abwickeln zu 
können. Ein anderes Beispiel ist IOTA, welches im Zeitalter autonomer Maschinen und des Internet-der-
Dinge geeignet ist, sich als Zahlungsmittel der Maschinen durchzusetzen. Auch bekannte Traditions-
unternehmen der deutschen Industrie befassen sich mit dem Einsatz von IOTA in der Entwicklung 
intelligenter und autonomer maschinengesteuerter Prozesse. Wir werden es vermutlich schon bald 
erleben, dass ein autonom fahrendes Auto den Parkroboter dafür bezahlt, ihm den effizientesten Weg 
zur geeigneten Parklücke zu weisen und nach Beendigung des Parkvorgangs im Vorbeifahren die 
Gebühren beim Parkautomaten begleicht. Auch werden Science Fiction-Klassiker wie der Kühlschrank, 
der frische Milch bestellt und sogleich bezahlt, sicher bald Realität werden. So hat Ripple gute Chancen, 
ein Zahlungsmittel für völlig neu entstehende Geschäftsmodelle zu werden.
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Fortsetzung

Verbot schwer durchsetzbar

procontra: Immer mehr Länder denken öffentlich über ein Verbot der Bitcoins nach. Wie ist diese 
Entwicklung zu bewerten?

Pasdag: Wir werden insbesondere in dem ein oder anderen totalitären Regime Verbote von 
Kryptowährungen sehen. Dies wird nicht flächendeckend und auch nicht nachhaltig der Fall sein. Der 
Grund ist sicherlich die Angst der Regime vor einem Kontrollverlust. Immerhin kann die zugrunde 
liegende Blockchain-Technologie unsere seit Jahrtausenden zentral geordneten und gelenkten Staats-
Gemein-, Geld- und Wirtschaftssysteme neu strukturieren, dezentraler und autonomer organisieren und 
hat sicherlich disruptive Fähigkeiten. Daher werden Staaten gut daran tun, sich mit diesem Game-
Changer zu befassen und ihn sich zu Nutzen zu machen. Manche werden sich aber einfach bedroht 
fühlen und die darauf basierenden Auswüchse wie Kryptowährungen verbieten. Die konsequente 
Umsetzung kann aber eigentlich nur durch eine Abschaltung des Internets in dem jeweiligen Land 
durchgeführt werden. Viel wahrscheinlicher ist es daher, dass wir staatliche Regulierungsbemühungen 
sehen werden, die auch durchaus begrüßenswert sind. 
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Der Konstruktionsfehler des Bitcoins

„Lass die Finger von Dingen, die Du nicht versteht“: André Kunze, Gründungsgesellschafter und Geschäftsführer 
der Unternehmen des Prometheus‐Unternehmensverbunds, erkennt einen Konstruktionsfehler bei der Krypto‐
währung Bitcoin. Ein Kommentar zur aktuellen Debatte.

Kommentar von André Kunze, Prometheus Vermögensmanagement GmbH

Der Höhenflug des Bitcoins kennt kein Ende. Kein Wunder also, dass immer mehr Kleinanleger vom großen 
Gewinn mit der virtuellen Währung träumen. 

In der Geschichte des Kapitalmarkts endeten derartige Entwicklungen immer böse. Das wird auch dieses Mal 
nicht anders sein.  Man könnte meinen, es geht derzeit überall nur noch um den Bitcoin. 
Kein Sender, keine Zeitung, die nicht täglich über den digital‐virtuellen Kryptotaler berichtet.

Die Ver‐15‐fachung des Bitcoin‐Kurses innerhalb von 12 Monaten ist aber in der Tat beeindruckend. 
Oder ist sie doch eher erschreckend?

Ich selbst war lange Zeit ein Freund des Bitcoins. 

Das lag insbesondere daran, dass ich der Problemschiebeunddamitvergrößerstrategie der EZB der letzten Jahre 
nichts abgewinnen kann. Sinnvolle Alternativen zu den durch die Haushalts‐ und Notenbankpolitik entmannten 
Währungen stehe ich also entsprechend offen gegenüber.

Dabei kann ich mit Fug und Recht behaupten, dass ich die Idee hinter dem Bitcoin grundsätzlich verstanden 
habe. Trotz meiner aufrichtigsten Bemühungen bin ich allerdings nicht ansatzweise in der Lage, mit meiner 
überholten Bankkaufmannshandwerkskunst die technischen Einzelheiten des Bitcoins in der fleischig‐analogen 
Blockchain meiner Synapsen mit sinnstiftender Logik zu archivieren.

Ohne es überprüfen zu können, bin ich davon überzeugt, dass es mindestens 90% der Bitcoin‐Anhänger 
und ‐Anleger genauso geht wie mir.

Wie man mit einer redundant dezentralen Blockchain‐Datenbank mit kryptographischer Technik im Peer‐to‐
Peer‐Netzwerk aus Kilowattstunden Strom und Tera‐Hashs Rechenleistung für das persönliche Wallet Bitcoins 
schürft, ohne dabei von der SegWit2x‐Hardfork hinterrücks aufgegabelt zu werden, ist mir intellektuell schlicht 
und ergreifend zu hoch. Da erscheint vor meinem inneren Auge nur noch das Standbild vom Sendeschluss.



Fortsetzung

Dabei habe ich noch nicht einmal berücksichtigt, dass der Bitcoin von einem unbekannten Phantom namens 
Satoshi Nakomoto in die Welt gesetzt wurde. Klingt das nicht irgendwie ein bisschen nach unbefleckter 
Empfängnis 2.0?

Ist der Bitcoin vielleicht gar die virtuelle Wiedergeburt des mit jungfräulicher Glaubenskraft geschaffenen 
Übergeldes? Wer 18.000 US‐Dollar und mehr für einen Bitcoin zu zahlen bereit ist, der wird in der Tat einen 
unerschütterlichen Glauben an den Krypto‐Gott haben müssen.

Oder liegt die Sache vielleicht doch ganz anders und wir sind mittlerweile einfach nur von allen guten Geistern 
verlassen?

Für letzteres spricht sehr viel. Zum Beispiel, dass Mutti kürzlich vom Mädelsabend nach Hause kommt und 
Bitcoins kaufen will, weil sie ihr Leben am Ende nicht als Einzige in demütiger Bescheidenheit fristen will. Sind es 
nicht genau diese Momente, die einen bei der retrospektiven Kapitalmarktverdauung im Nachhinein immer 
hätten aufschrecken lassen sollen? Sicherlich ist das allein aber noch kein Grund, dem Bitcoin grundsätzlich die 
Freundschaft zu verweigern.

Auch dass es bei den Suchmaschinen nicht die ersten waren, die am Ende die Nase vorn hatten, muss uns am 
Bitcoin nicht unbedingt zweifeln lassen. Was aber, wenn eine Kryptowährung auf den Markt kommt, die es 
einfach besser macht – die man sogar als einfacher Bankkaufmann versteht und die nicht als virtuelles Wunder 
einer unbefleckten Empfängnis das Licht der Welt erblickt?

Das Bessere ist schließlich der Feind des Guten. Fragen Sie mal den Marktanteil von Nokia, warum er die Kurve 
nicht gekriegt hat.

Noch etwas mehr Zweifel könnten aufkommen, wenn man sich die Meldungen der letzten Tage zur Ökobilanz 
des Bitcoins anschaut. Demnach soll eine einzelne Bitcoin‐Transaktion so viel Strom verbrauchen wie ein kleines 
Einfamilienhaus in Deutschland im Durchschnitt in einem Monat. Derartige Informationen sind mir persönlich 
bereits wieder zu abstrakt und führen in den Aminosäuren meiner bescheidenen Denkfabrik zur 
Arbeitsverweigerung.

Versuchen wir es daher einfach mal mit schlichter Logik.

Der Konstruktionsfehler des Bitcoins.

Hinter dem Bitcoin steht die zunächst überzeugende Idee, eine von Banken und Staaten unabhängige Währung 
zu schaffen, die weder durch eine fragwürdige Notenbankpolitik noch durch die freizügige Geldschöpfung des 
privaten Bankensektors im Wert beeinträchtigt werden kann. Auf den ersten Blick einleuchtend am Bitcoin 
klingt zudem, dass dieser nicht – wie traditionelle Währungen – unendlich vermehrt werden kann. Die 
Begrenzung des Bitcoins auf 21 Millionen Stück soll einer Inflationierung und damit einer realen Abwertung 
entgegen wirken.

Genau dieser so logisch klingende Sachverhalt offenbart aber bei genauerer Betrachtung die Unlogik des 
Bitcoins – und damit dessen Konstruktionsfehler.
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Fortsetzung

Nehmen wir mal an, der Bitcoin wäre in der Tat allen anderen Währungen überlegen und setzt sich – ähnlich 
wie Google bei den Suchmaschinen – (gegen den Willen und die vehementen Interventionen der Staaten) als 
die Weltwährung schlechthin durch.

In der Praxis würde dies dazu führen, dass sich der Wert des Bitcoins im langfristigen Durchschnitt 
entsprechend der Wachstumsraten der globalen Weltwirtschaft entwickelt. Denn in Wachstumsphasen müsste 
einem dann höheren (produzierten) Warenberg ein entsprechend höherer Geldwert gegenüberstehen. 
Schließlich müsste das Mehr an Waren ja mit einem Mehr an Geld erworben werden. Da die Anzahl an Bitcoins 
aufgrund der Begrenzung auf 21 Millionen Stück aber nicht steigen kann, muss folgerichtig der Wert steigen.

Der Bitcoin wäre also ein Eldorado für die Jünger grenzenlosen Wachstums. „Das klingt doch gut!“, könnte man 
meinen. Das Problem daran: Die Investitionsbereitschaft würde schlagartig verebben, da der Wert des Geldes ja 
quasi per Automatismus steigt. Wozu noch investieren? Wer die Bequemlichkeit und die Trägheit der 
menschlichen Blockchain kennt, weiß, was das heißt: 
Wir setzen uns kurzerhand aufs Sonnendeck und genießen.

Geht uns das Wachstum dann dummerweise irgendwann aus, entweicht auch aus dem Bitcoin mehr und mehr 
die Luft und die Party ist zu Ende.  Eines kann der Bitcoin konstruktionsbedingt also nicht sein: Eine stabile 
Währung. 

Mit einem derartigen Währungsmechanismus würde unser Wirtschaftssystem vom Regen in die Traufe 
kommen.

Wer sich als digitale Währung auf den Weg macht, die zugegebenermaßen unübersehbaren Mängel des 
aktuellen Währungssystems zu beseitigen, sollte selbst keine gravierenden Konstruktionsfehler mit sich 
bringen.

Bevor wir uns an dieser Stelle falsch verstehen: Der Bitcoin kann auch locker über 100.000 US‐Dollar steigen. 
In einem Kapitalmarktsystem, das ohnehin von allen guten Geistern verlassen ist, muss neben Negativzinsen 
und indirekter Staatsfinanzierung durch die Notenbanken auch ausreichend Platz für andere Obskuritäten sein.

Der Bitcoin wird sich seinen Platz ohne jeden Zweifel am Ende sichern. Am Firmament der unvergesslichen 
Blasen, die wir alle hätten erkennen müssen, aber nicht konnten, weil wir weder wissen wollten, noch 
verstehen konnten, worum es eigentlich ging.

Man könnte das alles hier auch viel kürzer und prägnanter auf den Punkt bringt, denn am Kapitalmarkt gibt es 
eine Regel, die vor allen anderen gilt:

Lass die Finger von Dingen, die Du nicht versteht.

Global Investor – 27. Dezember 2017
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Rheinische Boutique startet strategische Partnerschaft 
mit Frankfurter Investmentexperten 

Die Rheinische Investmentboutique Prometheus startet eine strategische Kooperation mit Portikus 
Investment, welche sich mit dem Portikus International Opportunities Fund R nach drei Jahren Seed‐
Investment‐Phase auch Investitionen von externer Seite öffnet.

„Finanzberater und Vermögensverwalter suchen laufend nach soliden Anlagemöglichkeiten für ihre 
Kunden und Portikus öffnet sich externen Investments. Wir sind das Bindeglied und wollen beide 
Parteien zusammenbringen“, so Jasmin Nezirevic, Geschäftsführer bei Prometheus.

Für den Fonds verantwortlich ist Elisabeth Weisenhorn, die von 1985 bis 2000 bei der Deutschen Asset 
Management insgesamt rund €14 Milliarden, unter anderem in den Flaggschiffen DWS Investa und 
DWS Akkumula verantwortete.

Gemeinsam mit Michael Hochgürtel, der als Geschäftsfeldleiter Financial Markets viele Jahre die 
Handels‐ und Treasury‐Aktivitäten der BHF‐Bank leitete, hat Weisenhorn bereits im Jahr 2014 den 
Portikus International Opportunities Fund aufgelegt.

Kombination aus ETFs und Einzelwerten

„Es war uns wichtig, nicht mit der bloßen Idee eines neuen Fonds an die Öffentlichkeit zu gehen, 
sondern wir wollten zunächst über drei volle Jahre belegen, dass unser Konzept gute Ergebnisse 
erzielt“, so Weisenhorn. Die zugrundeliegende Strategie des Fonds bilde sich aus zwei Bausteinen.
Das passive Basisinvestment bestehe aus ETFs auf Aktien‐ und Anleiheindizes und werde ebenso aktiv 
verwaltet wie der zweite Baustein, die Investments in Einzelwerte.

Der Portikus International Opportunities Fund ist ein flexibler Mischfonds mit einer im gegenwärtigen 
Umfeld maximalen Aktienquote von 75%. Über die vergangenen drei Jahre, bis zum 30. September 
2017 erreichte der Fonds eine Performance von 24,9% und belegt damit den 58. von 609 Rängen im 
Citywire‐Sektor Mischfonds ‐ flexibel EUR.
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Eltern können für ihre Kinder 
kostenfrei einen Fondssparplan 
bei Prometheus einrichten.

Foto: Pixabay
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CASH Online – 09. Februar 2017

Finanznachrichten, 9. Februar 2017 

Faktor 1: Negative Nachrichten? Na und!
Was haben die Börsen in 2016 nicht alles verdaut. Briten, die gegen einen Verbleib in der EU stimmten.
Amerikaner, die gegen das Establishment stimmten. Italiener, die zum 63. Mal seit 1945 eine Regierung
vor die Tür setzen. Während solche Nachrichten in den vergangenen Jahren an den Aktienmärkten stets
zu deutlichen Kursrückgängen geführt haben, zucken die Börsen seit letztem Jahr nur noch kurz und
lassen sich am Ende nicht beeindrucken. Aufgrund der permanenten schlechten Nachrichten der letzten
Jahre scheinen Anleger und Kapitalmärkte resistent geworden zu sein.

Faktor 2: Notenbanken kaufen Krisen weg
Die Notenbanken sind bereit und gewillt, im Zweifel auch den Aktienmärkten durch gezielte
Stützungskäufe unter die Arme zu greifen. Damit soll vermieden werden, dass die Kapitalmärkte das
Konsumverhalten zusätzlich negativ beeinflussen. Das bietet – zumindest vorübergehend – einen
gewissen Schutz vor dramatischen Verwerfungen.

Faktor 3: Langfristiger Trend
Betrachtet man die Aktienmärkte seit 1900, so ist zu erkennen, dass wir kürzlich aus einem fast 15-
jährigen Seitwärtstrend ausgebrochen sind. Derartige Seitwärtstrends waren in der Historie typisch und
stets die Grundlage für weitere überdurchschnittlich gute Aktienjahre.

Faktor 4: Vermeintlich mangelnde Alternativen
Das derzeitige Nullzinsumfeld und die fehlende Aussicht auf Besserung treiben mehr und mehr Anleger in
Aktien. Das ist langfristig betrachtet zwar eine überaus gefährliche Entwicklung, bietet Aktieninvestments
jedoch kurzfristig Rückenwind.

Faktor 5: Skeptische Analysten
Die eher skeptische Grundstimmung der Bankanalysten legt nahe, dass deren Anlageportfolios zur Zeit
etwas vorsichtiger ausgerichtet sind und entsprechende Liquiditätsquoten vorgehalten werden. Laufen die
Aktienmärkte wider Erwarten am Jahresanfang besser als gedacht, nimmt der Druck, an den
Kurssteigerungen zu partizipieren, im Laufe des Jahres deutlich zu. In der Folge werden Banken und
Vermögensverwalter die Aktienquoten erhöhen, was den Aktienmarkt zusätzlich befeuert.

Beim Dax sind 20.000 Punkte möglich
Ein Kursziel von 20.000 Punkten klingt im ersten Moment
weniger realistisch. Allerdings gibt es mehrere Faktoren
die den deutschen Leitindex in drei Jahren auf dieses
Niveau heben könnten.

Gastkommentar von André Kunze
Prometheus Vermögensmanagement
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Finanznachrichten, 9. Februar 2017 

Explosive Mischung
Diese Faktoren sind eine im positiven Sinne explosive Mischung und haben das Zeug, den Dax innerhalb
der nächsten drei Jahre auf 20.000 Punkte zu katapultieren.

Doch ist das wirklich denkbar? Die Historie zeigt, dass derartige Kurssprünge an den Aktienmärkten alles
andere als ungewöhnlich sind. In den letzten drei Jahrzehnten kam es Dax immerhin fünfmal zu
entsprechend kräftigen Aufschwüngen innerhalb von zwei bis drei Jahren.

Statistisch betrachtet war der Dax in den letzten 30 Jahren mindestens jedes dritte Börsenjahr an einer
mindestens 70-prozentigen Kursrallye innerhalb von zwei bis drei Jahren beteiligt. Da es nach 2007 kein
Börsenjahr mehr mit einem entsprechenden Aufschwung gab, nimmt die Wahrscheinlichkeit zu, dass es
bald wieder so weit ist.

Dennoch halten wir Aktien nicht für alternativlos. Die demografischen Entwicklungen sowie der Wegfall
des in der Vergangenheit immens wichtigen Neuverschuldungsturbos lassen die fundamentalen
Perspektiven für Aktien mittelfristig in deutlich schlechterem Licht erscheinen. Wer unbedarfte und
unerfahrene Anleger pauschal in Aktien treibt, erweist diesen Anlegern im Zweifel also einen Bärendienst.

André Kunze ist geschäftsführender Gesellschafter bei der Prometheus Vermögensmanagement GmbH in
Langenfeld
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Finanzwelt.de – 21. November 2016

Irgendwie lässt mich das Gefühl nicht los, dass unser wirtschaftliches Umfeld und die Kapitalmärkte nur 
noch aus einer Aneinanderreihung von Systemfehlern bestehen. Eigentlich bin ich mir sogar sicher, dass 
dem so ist. Es stört nur niemanden, denn wir grinsen abwesend vor uns hin.

Da schafft die Europäische Zentralbank die Zinsen ab und raubt der verzinsten Kapitalanlage jegliche Logik. 
Uns stört das nicht, denn wir machen weiter wie bisher und tragen unser Geld zur Bank. Die wiederum 
zahlt keine Zinsen mehr, steht dafür aber aufgrund des von der Notenbank erfundenen Systemfehlers mit 
dem Rücken zur Wand und stochert mit einem Fuß verlegen im Abgrund herum.
Und wir grinsen.

Die Bank ihrerseits lässt es sich nicht nehmen, bei jeder denkbaren und undenkbaren Manipulation vorne 
dabei zu sein, um am Ende Strafe um Strafe im Trophäenschrank zu sammeln. Gleichzeitig manipulieren 
Autobauer ohne jegliche moralische Bedenken Abgaswerte und Spritverbräuche, während Facebook über 
das Wochenende zwei Millionen Nutzer das Zeitliche segnen lässt und für jeden dieser Nutzer – die sich in 
Wahrheit bester Gesundheit erfreuen – eine Kondolenzanzeige veröffentlicht. Laut Facebook ein 
Systemfehler. Nee, is klar! Und wir grinsen.

Gut, dass wenigstens die Politik keinem Systemfehler aufsitzt und weiß, wie es geht. Zum Beispiel, wie man 
die Wirtschaft wachsen lässt, obwohl die Bevölkerung in allen Industrieländern schrumpft und überaltert. 
Obwohl wir Schulden abbauen müssen und wissen, dass wir in den letzten 25 Jahren ohne Verschuldung 
kein Wachstum gehabt hätten. Und obwohl uns trotz aller Bemühungen keine Weihnachtswünsche mehr 
einfallen, da wir ja eigentlich schon alles haben. Wir wachsen trotzdem! Oder sind Ihnen das am Ende doch 
zu viele „obwohl‘s“? Egal. Wir glauben‘s und grinsen.

Wenn wir dann selbst unsere politische Stimme erheben, stimmen wir als Engländer für den Ausstieg aus 
der EU – um die aktuelle Regierung zu ärgern, aber ohne es eigentlich zu wollen. Auch als Amerikaner geht 
es uns darum, mit unserer Stimme jemanden zu ärgern – und zwar das Establishment. Dafür wählen wir 
dann jemanden, der weiß, was Frauen wollen und wie man andere beschimpft, verprügelt und 
diskriminiert. Das Grinsen vergeht uns trotzdem nicht, schließlich steigen die Aktien nach einem 
frühmorgendlich unterdrückten Schluckauf ja wieder.

Warum auch nicht? Denn auch wir Deutschen stimmen ja mittlerweile eher gegen jemanden als für 
jemanden. Im Gegensatz dazu können wir als Türken richtig stolz auf uns sein. Denn zu unserem 
Präsidenten stehen wir – mit wehenden Fahnen und aus voller Überzeugung. Wozu brauchen wir da noch 
Meinungsfreiheit? Hauptsache wir grinsen.

Kolumne von André Kunze
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Fällt Ihnen etwas auf?

Wir verkommen zunehmend zur Generation S – zur Generation der Systemfehler. Wir hören und sehen die 
Systemfehler zwar, wir nehmen sie aber nicht wahr. Denn wir schalten ab und stumpfen ab. Und machen 
weiter wie bisher.

Ich komme mir ehrlich gesagt vor wie auf dem Pavianfelsen im Kölner Zoo. Wenig Hirn, viel Geschrei. Ganz 
oben sitzt mit wehender Mähne Trumpian – mit hochrotem Kopf statt Po und brüllt vor sich hin (obwohl, 
wer weiß, vielleicht ist nicht nur der Kopf hochrot).

Währenddessen sitzen wir auf den billigen Plätzen des Pavianfelsens und lassen uns von allem und jedem 
piesacken und uns abstruse Geschichten erzählen. Und wie das bei einem Pavian so üblich ist, juckt den 
das alles nicht. Der lässt sich dabei zugucken, wir ihm ein anderer die Läuse aus dem Pelz puhlt.

Ähnlich wie bei meinem fünfjährigen Sohn – den kratzt das auch alles nicht. Als wir ihn kürzlich ermahnen, 
seinen größeren Bruder nicht permanent zu piesacken, kontert er nur kurz „Ich hab‘ nicht Pi gesagt!“ und 
dackelt unbeeindruckt von dannen.

Ähnlich naiv gehen auch wir als Generation S mit uns, unserem Umfeld und unseren Problemen um. Das 
kann und wird nicht gut gehen. Die Verantwortung tragen wir alle – jeder einzelne für sich und wir als 
Gemeinschaft. Es wird Zeit, dass wir Dinge, die keinen Sinn ergeben, nicht einfach hinnehmen.

Die Gründe für das Dilemma unserer Generation S sind schnell gefunden:

1. Der Phlegmatismus jedes Einzelnen und der Gesellschaft. Wir sind behäbig und träge geworden. Wir 
nehmen Dinge immer häufiger ungeprüft hin, ohne sie zu hinterfragen. Und selbst, wenn wir dann doch 
mal feststellen, dass da etwas nicht stimmt, gehen wir der Sache nicht nach. Wir sitzen es einfach aus und 
stumpfen dabei ab. Schocken kann uns nichts mehr. Ergo unternehmen wir nichts. Der Mann auf der 
Straße würde es unverblümter formulieren: Wir verblöden zunehmend.

2. Der Wachstumsfanatismus unseres Wirtschaftssystems. Wachstum ist der alleinige Treibstoff unseres 
Wirtschaftssystems. Lässt sich Wachstum mit lauteren Mitteln zunehmend schwieriger erreichen, müssen 
andere Methoden her. So werden – wie jüngst bei der US‐Großbank Wells Fargo – kurzerhand 2 Millionen 
Kundenkonten erfunden. Unterdessen schönt Volkswagen die Abgaswerte und Banken manipulieren 
Zinssätze und Währungen. Und ganz nebenbei finanzieren Notenbanken die Staatshaushalte und retten 
die Aktienmärkte. Das alles passiert zunehmend im größeren Stil und nur, damit dem Wachstumsmärchen 
die Phantasie nicht ausgeht. Gleichzeitig züchten wir uns Popolitiker – das sind Menschen, die auf 
„moderner Politiker“ machen, dabei aber auf populistische Märchen als Wahlprogramm setzen.

Fehler erkannt, Problem gebannt.

Ganz so einfach ist es leider nicht. Der Pavian hat halt so seine Gewohnheiten. Aber vielleicht hilft es ja für 
den Anfang, wenn wir alle mal vom Pavianfelsen absteigen und die Szenerie mit Abstand betrachten.

Es würde uns allen guttun.

Kolumne von André Kunze,
Geschäftsführender Gesellschafter der P.A.M. Prometheus Asset Management GmbH
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NEU‐ISENBURG. Der heftige Einbruch der Börsen zu Jahresbeginn hat Anlegern einmal mehr 
gezeigt, wie schnell der Wind an den Kapitalmärkten drehen kann. 

Doch langfristige Analysen zeigen: Starke Kursrückschläge bei Aktien erweisen sich im 
Nachhinein immer als Kaufgelegenheit.

Wie Anleger erfolgreich an den Börsen agieren, fasste Carl Mayer von Rothschild vor 165 Jahren 
in knappen Worten zusammen: "Kaufen, wenn die Kanonen donnern ‐ verkaufen, wenn die 
Violinen spielen." 

Aus dem Bonmot des Frankfurter Bankiers ist längst ein Konzept geworden, das etliche 
Profiinvestoren seit Jahrzehnten mit Erfolg anwenden: die antizyklische Anlagestrategie.
Das Prinzip: Aktien werden nur dann erworben, wenn ihre Kurse stark gefallen und die Papiere 
entsprechend billig sind. 

"Antizyklische Investoren kaufen dann, wenn andere Börsenakteure in Panik ihre Papiere 
abstoßen", erläutert der amerikanische Börsenguru Anthony M. Gallea in seinem Fachbuch 
"Antizyklisch investieren".
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Blick auf den ROX
Dass diese Strategie aufgeht, zeigt der von der Langenfelder Vermögensverwaltungsgesellschaft 
Prometheus erstellte Recovery Opportunities Index (ROX). "Der ROX investiert stets in die 15 in den 
vergangenen sechs Monaten am schlechtesten gelaufenen Aktienmärkte der Welt", erläutert 
Prometheus‐Chef André Kunze.

Das Ergebnis könne sich sehen lassen: "Während der weltweite Aktienindex MSCI World seit der 
Jahrtausendwende eine durchschnittliche Jahresrendite von drei Prozent eingefahren hat, erzielte der 
ROX im selben Zeitraum im Schnitt einen jährlichen Ertrag von 7,5 Prozent", sagt Kunze.

Wie lohnend es sein kann, sich gegen eine Panik an den Börsen zu stemmen, lässt sich an der 
Entwicklung der Börse in Dublin ablesen. Als Irland 2009 als eines der ersten europäischen 
Peripherieländer in die Staatsschuldenkrise glitt, rauschte der Aktienmarkt des Landes in den Keller. 
"Wer 2010 gegen den Trend in irische Titel investierte, konnte seither viel Geld verdienen", sagt Kunze. 
"In den vergangenen fünf Jahren hat die Börse in Dublin um mehr als 200 Prozent zugelegt, während 
der deutsche Leitindex Dax nur rund 60 Prozent gewann."

Ähnliche Chancen wie vor fünf Jahren in Irland böten derzeit die Börsen in Südeuropa. "Wer als 
Anleger erfolgreich gegen den Strom schwimmen will, sollte raue Gewässer wie den Golf von Korinth 
nicht meiden", plädiert Kunze. "Der griechische Aktienmarkt notiert gegenwärtig 90 Prozent unter 

seinem früheren Höchstkurs." 

Länderindices sparen Arbeit
Auch die Börsen in Madrid und Mailand haben die Rallye des Dax in den vergangenen Jahren 
nicht mitgemacht. Im Vergleich zum Jahresbeginn 2011 notiert der spanische Leitindex IBEX 
knapp sechs Prozent im Minus, der italienische MIB steht quasi unverändert bei rund 21.000 
Zählern.

Wie Irland drohte auch diesen Ländern nach Ausbruch der Finanzkrise der Staatsbankrott. 
"Doch durch Reformen ist die internationale Konkurrenzfähigkeit der schwachen Länder der 
Eurozone wieder hergestellt", sagt Folker Hellmeyer, Chefvolkswirt der Bremer Landesbank. 
Steigende Gewinne der börsennotierten Unternehmen dürften deshalb mittelfristig zu 
höheren Dividendenzahlungen führen und deren Aktienkurse langfristig in die Höhe treiben.

Anleger, die ‐ wie Ärzte ‐ wenig Zeit haben, um einzelne Unternehmensdaten zu analysieren, 
"sollten nicht in einzelne Titel investieren, sondern in Länderindices", rät Kunze. Am 
einfachsten geht dies mit sogenannten ETF. 

Dabei handelt es sich um börsennotierte Fonds, in die Aktienmärkte der südeuropäischen 
Börsen eins zu eins nachbilden. Weil diese Fonds nicht aktiv verwaltet werden müssen, 
betragen die Managementgebühren meist weniger als 0,4 Prozent pro Jahr. Zudem fallen 
keine Ausgabeaufschläge an.
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Die überwiegende Anzahl an Multi-Asset-Fonds sind ihr Geld nicht wert.

Zu diesem vernichtenden Urteil kommt André Kunze, Geschäftsführender Gesellschafter von P.A.M. Prometheus Asset 
Management in Langenfeld. Er begründet dies mit der Performance der letzten zehn Jahre.

Im Zehn-Jahresvergleich konnte selbst ein Portfolio aus den zehn besten ausgewogenen Multi Asset-Fonds (grüne Linie)
die Benchmark (graue Linie) aus 50 Prozent Aktien global (MSCI World TR) und 50 Prozent Renten global (Barclays Global 
Aggregate Bond TR) laut Kunze nicht schlagen – weder unter Performance- noch unter Risikogesichtspunkten. 

„Der aus sämtlichen Multi-Asset-Fonds mit ausgewogener Anlagestrategie bestehende Index des Fondsanalysehauses 
Lipper (Anmerkung: rote Linie) liegt obendrein derart weit abgeschlagen zurück, dass sich die Leistung von Fondsmanagern 
in der Breite nur als enttäuschend bezeichnen lässt", ergänzt Kunze.

Mit Verweis auf die Chartverläufe kritisiert Kunze, dass die positive Performance ausschließlich den steigenden Märkten 
geschuldet sei, nicht jedoch den besonderen Qualitäten der Fondsmanager. "Letztere entpuppen sich vielmehr als Narren 
der Märkte, die quasi am Rockzipfel der Märkte um ein positives Börsenumfeld betteln müssen." Laut Kunze werde erst 
die nächste Baisse zeigen, ob Multi-Asset-Manager ihr Geld wert sind. Er kann der aktuellen Euphorie für Multi-Asset-
Fonds wenig abgewinnen, denn "wirklich gute Multi-Asset-Manager sind eigentlich nicht zu finden.“
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F o r t s e t z u n g

Von Oktober 2005 bis Oktober 2015 hat eine 50/50-Kombination, bestehend aus dem MSCI World TR-Index sowie aus 
dem Barclays Global Aggregate Bond TR- Index, klar besser performt als die zehn besten Multi-Asset-Fonds. Die 
Vergleichsgruppe, gemessen am Lipper Global Mixed Assets Euro Bal - Global  hinkt sowohl bei der Performance als 
auch beim maximum drawdown hinterher.

Fazit: Investoren sollten bei der Selektion von Multi-Asset-Fonds eine gründliche Due Dilligence machen.

Kunze rät daher Investoren, nicht auf Multi-Asset-Fonds, sondern lieber auf Absolute Return-Fonds zu setzen. Bei diesen 
stehe die Erwirtschaftung eines positiven Ergebnisses im Vordergrund. "Hier traut sich jemand also etwas zu und klebt 
nicht sklavisch am Rockzipfel der Märkte. Möglich wird dies durch eine deutlich flexiblere und aktivere Vorgehensweise bei 
der Portfoliozusammenstellung. Dennoch – auch hier gilt: Gute Manager sind rar gesät."
Daher bedürfe die Suche nach herausragenden Absolute-Return-Fonds ebenfalls einer genauen Analyse bzw. bedingt die 
Hinzunahme eines erfahrenen und kompetenten Anlageberaters. (aa)
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Prometheus

altgriechisch: Пρομηθεύς,
deutsch: der Vorausdenkende,

in der griechischen Mythologie
Sohn des Titanen Iapetos und der
Klymene und Bruder des Atlas. Er
ist ein Freund der Menschen, ihr
Lehrmeister, Kulturstifter – und er
brachte ihnen das Feuer. Letzteres
erzürnte Zeus allerdings so sehr,
dass er Prometheus in der
garstigen Ödnis des Kaukasus an
einen Felsen schmieden ließ. Und
schlimmer noch: Täglich hackte ein
Adler seinen Körper auf und fraß
von seiner Leber.

Am Ende aber war es sein Einsatz
zum Wohle der Menschen wert.
Denn schon nach ein paar
Jahrhunderten hatte die Qual ein
Ende, als sich Herakles seiner
erbarmte und ihn befreite.

Vorausdenkende sind wir auch,
wenn es um Ihr Vermögen geht.
Aber, beim Zeus, um ehrlich zu sein
– ganz so viele Opfer bringen wir
nicht.

Пρομηθεύς


